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Wir bleibsn treu!
Der verrät-ev

Prof. Dr. W o l f

Alle Fehler und Laster kann der nordische
Mensch verstehen und sogar, wenn es sein ums-«
verzeihen, nnr ein Laster und ein

Verbrechenwird ihn immer unerbittlich finden: Trenloig-
leit nnd Verrat. Wir wissen, wie unsere Väter
selbst fiir den Totschläger nnd Mörder aus Fäh-
.zorn noch einen Weg zur Lösung fanden von

seinem Verbrechen und seiner Schuld. Aber den

Verräter am Freund, den Verräter an derSippe
schleuderten sie hinein in den Sumpf, daß er

dort elend versank und eitles jammervollen Todes

starb. Nur der unergriindliche, gierige Morast,
der trngvolle Ssumpfbodexn der alles verschlingt-,
der selber voll Trug und Verrat ist, in dem das

Grauen wohnt, iiber dem täuschend die Jrr
lichter tanzen, konnte den Verräter behalten, den
die Erde ausgespieen hätte.

Nordischer Haß gegen die schlimutste Verwor-

ssliheih gegen Treubruch nnd Verrat spricht aus

Dante Aliglieri, wenn er, der größte Dichterseines
Landes, der Nachfahre germanischer Ritter, des-
sen Name dasselbe bedeutet wie Shalespeare, in

skiller großartigen Jenseitsvision, dem Inferno,
Vit« falschen Ratgeber undHenchler in die unterste
Hölle wirft, wenn er die Verräter am Freund,
die Eidbriichigeu hinabschleudert in die lehte
Tiefe des Ilbgritjidt«s-E-).Verrat und Treulo-sig-
seit zerbrechen die Vriicke von Mensch zu Mensch·
Sie wandeln das Leben in ein Juferno und die

geduldige, freundliche Erde zu einem Tanzplatz
aller zerstörenden Dämonen. Mag der verräte-.
rische Erzbischof Roger blaugefroren im ewigen
Eis unaufhörlich von dem Verräter llgolino
mit den Zähnen zerfleischt werden, mag Dante,
der Seher und Propbet letzter Erkenntnisse nnd

Cinsichteu iu die seelische Welt, dem noch leben-
den Verräter Vranea Doria ins Gesicht schleu-
deru, dass seine Seele schon vereist in der Hölle
sich winde, während sein Leib nur noch vou

einem Teufel bewohnt sei, schlimmer als ihr
graneuvolles, endloses Dasein ist das ewige
Schicksal der Verräter des lisiöttlicheih des Ju-
das, uud der Verräter Cäsars-, Vrutus und

Cassius Jm innersten Mittelpunkt der Hölle
werden sie von der Verkörswrung alles Bösen,
von dem in härtestes Urgesteiu ohnmächtig ge-

preßteu Satan ruhelos iermalmt Wer diese
Stelle im vierunddreißigsteu Gesang des Jn-
ferno —-—- auf die ich in meinem Buche »Nordische

III) SieheWolf LIJi.et)er-Erlach: !)iordisc«l)e-Seher
und Helden. Verlag J. F. Lehmann, Muncheu

M e h e r - Erlach.

Seher nnd Helden« besonders hinwies, langsam
liest, wer hinter die Worte und hinter die Vil-
er zu schauen vermag, der weiß, daß fiir Dante,
deu Sprecher langer, stummer Jahrhunderte,
nichts grauenvoller ist als der Verräter des

Herrn, Judas Ischarioth, uud Vriitus und Cas
sitts, die AJiörder Cäsars-.

Dieses Grauen vor dem Verrat am Heiligsten,
tin-Jesus, geht schauervoll durch alle Jahr-
tausende. Als nntilgbares Schandmal ist der
Name »Judas« eingeprägt in das Gedächtnis
aller tisieschlechter, der um 30 Silberlinge willen

Christus au die Schsriftgelehrteu nnd Pharisäer
verriet, daß sie ihn kreuzigten Alle Jahrhun-
derte haben mit dieser Gestalt gerungen, keines

hat deu Abgrund von (-83emeinheit verstehen
können, keines die Treulosigleit, mit der sich der

Jude aus der Gemeinschaft mit Christus, aus

dem kleinen Kreise der Erwählten hinausschlich,
um den preiszugeben, der fiir Millionen Men-
schen immer wieder der Größte, der Heiligste
uud ·(«83öttlichste,die Offenbarung Gottes selber
gewesen ist und sein wird. ElJiochte der Verfasser
des Johauuesevanchliums auch versuchen, den
Verrat als eine läugstvorausgeseheueund -gesagte
Tat zu zeichuen, das dumpfe, ahnungsvolle Gefühl

der Gemeinde redete anders: »Der Satan war

in den Judas, genannt Jscharioth, gefahren«, so
sprach das Grauen vor dem Verrat. Johannes
selbst sagt, daß Jesus beim letzten Mahle einen
Bissen eintauchte in den Wein und ihn dem Jn-
das gab, und »nach dem Bissen fuhr der Satan
in ihu.« Diese Untat, die die innigste Gemein-

schaft zerreißt, die das zerstörende Gift in das

Wasser des Lebens-«gießtund die Sonne der

Wahrheit zum Erlöschen bringt, muß ihren
Täter auch in das Verderben reißen, das er iiber
Jesus gebracht hat. Endete Jesus am Kreuz,
zwischen den -Uebeltätern, dann erzählte sich voll

Schaudern das Molk, daß der Verräter schließlich
doch nur sich selbst verriet, lReine Reue kann

seine Tat ungesiihnt machen. Die Zurüctgabe
der Silberlinge befreit ihn nicht. Von den Fu-
rien in der eigenen Brust getrieben geht er hin
und erhängt sich. Den Fluch der bösen Tat ver-

kiindet die Geschichte der Apostel: »Jndas ist
abgestiirzt und mitten entzwei geborsten und

seine Eingeweide cnisgeschiittet.«
Wir Hentigen sehen»tiefer als viele («85eschlech-

ter vor uns. Wir wissen, daß in Judas der

ewige Jnde aufstund wider Christus, daß zwi
scheu dem Judentum und dem Christentum eine
uniiberbriickbare Kluft befestigt ist, daß der Jude,
wie die zwei Jahrtausende Kircheugeschichte be-

wetseu, immer der Verräter, der Mörder und

Henker Christi, des Christus ist. Mag Judas
eintreten in die enge («85emeinschaftder Jünger,
mag er mit Christus durch die Lande ziehen und

nutrufx
Herr, mach uns ltarhl

Wahr die Gemeinde.

Schlage die Feinde,
Die dich verachten.
Herr, in den Schlachten
Mache uns starhl

Satt, unser Land

Halte in Gnaden.

Wehe allem Schaden,
Das- wir im Streiten

Vorwärts nur schreiten.
Ichiih' unser Land!

herr, gib uns Sieg!
Und in Eewittern

Laß unsern Müttern

Friede und Freude.
lrost gib im Leide,
Herr, durch den Sieg!

Bruuo Breit.



mit ihm znTische liegen, er hat immer nur Ver-
ständnis für die gemeinsame Kasse, für den

Beutel, den er bezeichnenderweise trägt. Das

Reich Gottes aber, das inwendig in uns, das

nicht von dieser Welt ist, das bleibt ihm immer

fremd und feind. Denn der Jude träumt von

der Herrschaft seines Volkes iiber die ganze Welt,
er träumt davon, daß alle Völker seine Knechte
sein werden, während Christus kam, nicht daß
er sich dienen lasse, sondern daß«er diene.

Aber es ist gut, wenn wir unseren Blick wei-
ten mit den Erkenntnissen eines Dante, der nicht
nur Judas in die iinterste Hölle wirft, der zu-
gleich mit Judas Brutus und Cassius endlos
von dem Vater alles Verrates, dem Satan zer-
malmt werden läßt. -— »ut sine fine criivientu--«,
»in die Hölle und zur ewigen Strafe verdammt«,
sagt die Augsbnrgische sionfession iiber die

Teufel- in Menschengestalt.
Weichliche und weibische Geschlechter haben sich

immer wieder gegen diese Bilder nnd Gleich-wisse
gewandt, haben ihre innere Hilflosigkeit hinter
ohnmächtigen Spott zu verstecken gesiicht.- Wis-

find ein hartes Geschlecht geworden. Nicht niit

rosenfarbigeu Seutimentalitäten, sondern unt

riickfichtsloser Strenge und Glitt allein können

wir das Leben meistern. Wir haben wieder den
Miit zu letzten Erkenntnissen und die Unerbitt-

lich-seit, auch Meineid nnd« Treulosigkeit, den
Verrat des Freundes, den Verrat au Sippe und

Volk, die Untreue gegen den Fiihrer nnd die

Preisgabe dessen, den Gott uns als Retter des
Landes schickte, mit riicksichtsloser Leidenschaft

nnd Härte zu verfluchen Wir glauben, daß dem

Menschen alles vergeben werden kann, daß Gott

nicht die Menschen nach den Spielsiiuden fragt,
die ihnen die Priester ausrechnen. Wir glauben,
daß der Himmel weiter ist als das Herz eines

Priesters und Gott gnädiger als irgendein
Beichtvater Aber wir glauben auch, daß Gott

dort, wo Priester und Beichtvater so gerne
straiichelii nnd unsicher werden, iu der Frage
der Treue zu den Führern der Völker-, unerbitt-

lich hart ist, hart nnd unbeugsam wie der große
Ghibelline Dante, der die Empörer wider den

Cäsar, die Mörder des länderretteuden Staats-
iiianues erbarmungslos fiir ewig verflucht. "Wer
in der letzten Treue schwankt, der reißt alles ins

llugewisse nnd in den Abgrund Der Verräter

verrät mit dem Volke sich selbst.
So sehen wir Judas Jscl)ariotl), den Verräter

des Herrn, ruhelos durch die ;s3eite1i schleichen,
weil der Fluch der Menschen ihn treibt, ihn, die

Verkörpernzig des ewigen Juden. So sehen wir

ihn ausgespieen in alle Ewigkeit, weil die Ewig-
keit wohl alles Zeitliche voll Erbarmen verdecken

kann, iiur nicht den Verrat. Und wie Dante,
der große Seher iiud posanneuziingiger Ränder-,
iu riesenhaften Gleichnissen zeigt, wissen wir,
daß Verrat am Leben des Volkes, llutreue ge-
geii seine Retter iiud Führer den Untäter zum

ruhelosen Genossen des Judas macht. Ihm jagen
die Fliiche der Menschen nach wie die Fiirien.
Unstät und flüchtig muß er wandern, und wenn

die Zeit zu Ende ist, dann zerbricht ihn ohne
Ende die Ewigkeit.

Ich sage mich los:
J

von der leichtsinnigen Hoffnung einer Errettung durch die Hand des Zufalls, von der dumpfen

Erwartung der Zukunft, die ein stumpfer Sinn nicht erkennen will; von der kindischen Hoffnung,
den zorn eines Tyrannen durch freiwillige Entwafknung zu beschwören, durch niedrige Unter-

tanigkeit und Schmeichelei sein Vertrauen zu gewinnen; von dem unvernünftigen mistrauen in die

uns von Gott gegebenen Kräfte; von der silndhaften Vergessenheit aller Pflichten iiir das allgemeine

Beste; von der schamlosen Aufopferung aller Ehre des Staates und Volkes, aller persönlichen und

menschenwiirdr.

Ich glaube und bekenne:

das ein Volk nichts höher zu achten hat, als die thlrde und freihelt seines daieins,· das es diese

mit dem letzten Blutstropien verteidigen soll; das es keine heiligere Pflicht zu erfüllen, keinem

höheren Gesetze zu gehorchen hat, das der Schandfleck einer feigen Unterwerfung nie zu verwischen

ist, das man die Ehre nur einmal verlieren kann; das die Ehre des Königs und der Regierung
·

eins ist mit der Ehre des Volkes und das einzige Palladium seines iVohles; das ein Volk unter

den meisten Verhältnissen unilberwindlich ist in dem groben Kampf um seine freiheit; das selbst

der Untergang dieser freiheit nach einem blutigen und ehrenvollen Kampfe die iViedergeburt des
Volkes sichert und der Kern des Lebens ist, aus dem einst ein neuer Baum die lichere iVurzel
schlagt.

Ich erkläre Und beteure der Welt und nachwelt:

das ich die falsche Klugheit, die lich der Gefahr entziehen will, fiir das verderblichste halte, was

furcht und fingst einflösen können, das ich wildeste Verzweiflung fiir weiser halten würde, wenn

es uns durchaus versagt ware, mit einem männlichen«sl?ute,d. h
,

mit ruhigem, aber festem Ent-

schlusse und klarem Bewustsein der Gefahr zu begegnen; das ich mich rein iiihle von jeder Selbst-

sucht; das ich jeden Gedanken und jedes Gefiihl in mir vor allen meinen mitbiirgern mit offener

Stirne bekennen darf; das ich mich nur zu gliieklich fühlen wurde, einst in dem herrlichen Kampfe
um freiheit und iViirde des Vaterlandes einen glorreichen Untergang zu finden. Verdient dieser

Glaube in mir und den mir Gleichgelinnten die Verachtung und den Hohn der mitbiirgeri die

nachwelt entscheide hierüber. Karl v. clauiewitz

Mein lieber patenjungel
Nun naht der Tag Deiner Konfirinatioii!Wie

gern wiirde ich dabei sein und Dich auf dem

Wege zur Kirche begleiten, den ich mit Dir schon
einmal ging, nämlich damals, als Dich Deine
liebe Mutter auf dein Arm zur heiligen Taufe
trug und wir Paten dabei an ihrer Seite waren

Die schlechten Zugverbindungen hindern mich
leider, zn Dir zu kommen. So wähle ile den

Weg des Briefes
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Du sollst wissen, daß ich es nicht vergessen
habe, Dein Pateuonkel zu sein und daß es mir
ein Herzensbediirfnis ist, meines Patenaintes zu
walten. war ein feierlicher Augenblick, als
Du getauft nnd damit in die («83eineinschaftder

Christenheit- aufgenommen wurdest. Der Dich
tausende Pfarrer sagte damals — und das hat
sich mir sehr eingeprägt ——,daß wir hier von

Geburt her ja alle Deutsche seien, hineinge-

boreii in dieses Volk und ihm verbunden Zeit
unseres Lebens. Es sei etwas Großes, mit Be-
wußtsein im Volke zu stehen. Das menschliche
Leben werde aber damit noch nicht ganz erfaßt.
Gott hat uns die lebendige Seele gegeben, die
iiin die Grenzen dieser Zeitlichkeit weiß und sich
nach der Gewißheit der Ewigkeit sehnt. Diese
Gewißheit gibt uns Jesus. Er schloß fiir unsere
Seele den Himmel auf. Seine Botschaft, daß ein
Vater im Himmel ist, dessen blinder wir sein

— diirfeu, macht unser Herz froh und fröhlich. Die

Heilige Taufe, von dein Herrn Jesus selbst ein-

gesetzt,—diirseuwir als eine Bestätigung dafiir
ansehen, daß wir nicht nur die sterblichen Kinder
sierblicher Eltern sind, sondern eben mit allen

Getauften auch M i u d e r d e s Vaters im
H i m in e l.

Als wir Paten dann von dem Pfarrer gefragt
wurden, ob auch Du, der Täufling, diese Gnade
erfahren iiud im Glauben aii diese Verheißung
erzogen werden solltest, da haben wir Vaten und
ich gern das seierliche »Ja« gesprochen

Iliid iiiiii sollst Du dieses »Ja, das Du ja da-

nials noch nicht sprechen konntest, am Tage der

Einsegiiug selbst wiederholen. Du sollst damit

das betraftigem was damals nach dem Willen

Deiner Eltern und der Paten an Dir geschehen
Ist. Dieses »Ja« ist ein gewichtiges Wort, aber
ich bin gewiß, Du wirst es gern iiud mit ehr-
lichem Herzen sprechen.

Hier stimme ich iibrigens ganz mitdeni iibereiu,
was-Du mir im vorigen Sommer von Deiner

Konfirmandenstunde erzählt hast. Euer Pfarrer
hatte schon recht, wenn er immer wieder sagte,
daß christlicher Glaube und christliche Lebens-

haltung tapfere Herzen erfordern. Ein Christ
hat immer zu kämpfen gegen alles Schlechte iiud
lliireehte in der Welt, aber auch und vor allem
in der eigenen Brust. Vergiß nicht, wie tapfer
iiud unerschrocken der Herr Jesus Zeit feines
Lebens allem Bösen entgegengetreten und gerade
auch den Juden ("die ja auch unsere besonderen
,,Frenude« find) die Wahrheit gesagt hat!

,

gibt, so habe ich im Leben erfahren, zwei
Mittel, um ein ehrlicher Christ zu sein und zu
bleiben: Das sind einmal die Gebote mit den Er-
klaruiigen Martin .Lnthers. Mein lieber Junge,
es ist nicht immer leicht, nach ihnen zu leben,
aber es ist gut, wenn wir sie immer im Herzen
tragen und unser Gewissen an ihnen ausrichteii.
Das bewahrt vor manchem Fehltritt und hält uns

auf dem rechten Weg. Und das andere ist das
Gebet. »DasVaterunser halte ich noch immer fiir
das beste-Gebet, nicht nur weil es von Jesus
selbst ist, sondern weil in seinen Bitten alles be-

schlossenist, was wir fiir unser Leben brauchen
Es ist schon ein guter Rat, den uns die Bibel

gibt mit den Worten: »Dein Leben lang habe
Gott vor Augen und im Herzen und hiite Dich,
daß Du in keine Siinde willigft und tust wider
Gottes Gebot«.

Nun fängt fiir Dich ein neuer Lebensabschiiitt
an: die ,,Schule des Lebens.« Dein Beruf wird
neue Anforderungen an Dich stellen. Tues nur

gewisseiihaft Deine Pflicht, dann wirst Du schon
durchs Leben kommen. Geschenkt wird heute nie-
manden etwas, aber ,,Sich regen bringt Segen«.
Du kennst doch Hiinefeld, der mit Hauptmann
tiöhl erstmalig den kühnen Ost-West-Fluq iiber
den Ozean von Europa nach Amerika wagte nnd

tatsächlich auch durchfiihrte. Der schrieb nach dein
gelungenen Flug an seine Mutter: ,,Wein Gott
die Fähigkeitgegeben hat, eine Aufgabe zu lösen,
der soll znpacken, arbeiten und dankbar sein«.·
Handle auch Du nach diesem Wort nnd verliere
das Gottvertrauen nicht.

·Die Feier in der Familie wird am sionfirma-
tionstag ja· wohl ziemlich ausfallen Dafiir wirst
Du Zeit finden, Dir das Gesang-blieb näher au-

lelirhklhdas ich Dir schenke. Wir wollen es ehren,
wie das Neue Testament, denn es stehen darin
Worte, die uns in allen Lebenslagen helfen, Trost
arg-Kraft geben, uns froh und dankbar stimmen.

cclireibe mir noch, wann Deine Einsegniina ist,
damit Dein Pate in dieser Stunde Deiner fiir-
bittend gedenken kann. Gott behüte Dich!

Wir wollen auch weiter gute Freunde bleiben
und als Deutsche und Christen ehrlich durchs
Leben gehen. .

Dein getreuer Patenonkel



Generalsuperintendent
Prok. D. thans Haiättler

79 Jahre alt
gibt zu jeder Zeit begnadete Menschen, die

da alt werden, ohne zu»er-mndeu.Noch mit leuch-
tend weißen Haaren durseii»sie sich stolz zu den

Tätigen nnd Wirkenden zahlen. (-85eneralsi.sper-
intendent D. Schöttler, den wir an seinem
79. Geburtstag von Herzen grüßen, gehört zu
diesen beguadeten Menschen. Er ist kein Ruh-)-
stiindler geworden; dazu hatte er gar kein Talent.
Wir sehen ihn noch iiiliiiei’«licsider Arbeit, nnd

zwar nicht bei der Arbeit schlechthiu,.nein, wir

beobachten, daß er in einer Arbeit steht, die uiau

als Bionierarbeit im Reiche des Geistes bezeich-
nen muß. Pioniere»arbeitenvor, die Zukunft ist
ihr Feld. So begnugt sich Hans Schiittlck nnch
nicht mit einer stillen Verarbeitung seiner au sich
reichen Erinnerungen, er geht vielmehr mit den

Pionieren an die«Arbeit, die ein neues Jahr-
taiisend kommen sehen. Unter« den fiihrenden
deutschen Geistlichen der alten Generation unse-
rer Kirche eine von den seltenen Ausnahmen!

Wer den Wserdegang dieses Mannes, dein wir

hier leider keinen größerenRaum geben können,
zu verfolgen Gelegenheit nimmt, dem kann es

nicht entgehen, daß hierlein ganzes Leben von

vornherein auf diese Originalität angelegt gewesen
ist. Daher mag es kommen, daß Hans Schöttler
schon sehr früh mit der Macht der Verständnis-
losigkeit einen zaheu Rumpf zu führen hatte.
Heute darf er lich Mit Freuden dessen bewußt
werden, daß doch iiicht alles von dem vergeblich
gewesen ist, was ·er, wenn auch noch in anderer

Form und in einer· anderen Gewandung, an

geistigem Gut dem kirchlich-enLeben einzugehen
bemiiht war. Heute sind. seine unzeitigen Gedan-
keu von einst anerkannte Voraussetzungen einer

starken und gesunden Bewegung geworden. Die
kliationalkirchliche Einung darf ihn mit einem
inneren Recht zu ihren Ehrenmitgliedern rechnen.
Es mutet uns geradezu symbolisch an, daß dieses
nun bald achtzigjährige,ziivollsterReife gekommene
Leben durch die Wende des ist. zum 2l). Jahr-
hunderts intgenaue Hälften geteilt wird. Was

sich mit dieser Jahrhundertwende im geistesge-
schichtlichGroß-envollzog, das hat sich in ihm
menschlich verkorpert. So steht hier ein Jubilar
mit dem ganzen Schwergewicht an Erfahrungen
sweier entscheidender Jahrhunderte da, aber weil

r die Schritte der Jahrhunderte wirklich uns

persönlichmittat, befindet er sich hknte bei dkk

Vorhut der Lebendigen und hat gar viele von

denen, die einst in Konkurrenz mit ihm standen,
weit hinter sich gelassen.

Wenn einmal Hans Schöttler seinen Bio-

graphen gefundenhaben wird, dann muß dieser
von Werk und Leben eines deutschen Geistlichen
handeln, »von des LeibesStröme lebendigen Was-
sers« geflossen sind, weil er selbst eines erfaßt
hatte, nämlich das, was ,,leben« ist und heißt.
Von einem deutschen Geistlichen muß dieser Bio-

grale handeln, der deswegen reich zn geben hatte,
weil er iu gleichem Maße aufzunehmen wußte.
Hier wurde ein Theologenleben durch-gelebt von

einer ungeheuren Kraft der Kapnzität»-EjULc·hkn«
das die Elemente der Natur, der Kunst, dei-

Geschichte nicht«-ireu-idoder borniert aus seinen
Grenzen ausschied, sondern in diesen Elementen
den gottgegebenen und darum gerade einzig-
artigeii Nährboden fur· das persönliche Wachs-
tum im Glauben, Hossen und Lieben erblickte
und dafür danker war. So kam der Theologe
Schöttler nur voudem verstanden werden, der

den Kiinftlek, dCII NOLUTWssCiiichiaftlerund Histo-
riker in ihm entdeckt hat.

Was aber ein späteres Geschlecht veranlassen
muß, den Generalsuperintendenten Schöttler zu

den großen Christen unter den deutschen zu rech-
nen, das dürfte in grundlegendenGlanbenser-

kenntnisseii zu silcheii»se«in,durch die er zum Vor-

liiufer deutscher Christenheitwird. Er war einer

der ersten, welche positive Vorschläge zur Kanon-

behaudlung unterbreitet·en,nachdem der Bann

des biblischeu Fornialprinzips gebrochen war.

Abendteier
Lied: Zum Herrn der Weltgcschicke . .

(Liedb. fiir Feier-: 1Zd’, 1——2)

Rus: Herr, deine Hand
Hob aus den Feuerbraud.
Das Schweigen brach.
Das dunkle Wort
Spriugt nun wie Feuer fort,
Herrgott, in unsern Tag.

Die Uhr der Welt
Ist uns auf Sturm gestellt
In dieser Zeit.

«

Wir stehen aus,
Ein gläubig Volk zuhauf
Herrgott, wir sind bereit.

Wo Männer stehn
Und durch das Fcncr gehn,
Da wird’s vollbracht.
Die Fahne fliegt.
Wer glaubest kann, der siegt,
Herrgott, aus deiner Macht.

Wo Mütter gehn
Und still im Opfer stehn,
Da bist du, Gott.
Das Feuer brennt.
Wer sich zu dir bekeuut,
Herrgott, zerbricht die Not.

Herr, deine Hand
Halt über Volk nnd Land.
In diesem Krieg.
Die Stunde fällt
Noch jauchzend in die Welt.
Herrgott, du gibst den Sieg.

Lied: Es brennt ein Feuer . . . 1—3.

Wort des Glaubens:

Wer will sorgen und sagen-
Gott habe seiner vergessen,
Er treibe sein Leben
In ein hartes Geschickl-
Wer das Gute will,

,

Der sürchstetdie Entscheidung nicht,
Denn er weiß,
Daß darinnen der Wille Gottes ist.

Es gehört Mut dazu,
. ·

ganz ehrlich, aufrichtig und wahr in seinem
Tag, in seinem Werk zu stehn.
Es gehört Mut dazu,
mit Geduld alles auf sich zu nehmen, außer
Schande und Entehrung.
Es gehört Mut dazu,
aus der Not eine Tugend zu machen, aus

Ketten der Knechtschast das Schwert der

Befreiung zu schmieden

sei hier nur an seinen Schriftanszug »Das
Schwert des Geistes« erinnert. Wenn auch dieser
Auszug noch den Eindruck erwecken muß, daß die

JUVW lich mit Recht berufen wußten, »das Welt-

volk Gottes« zu werden, so zeigt doch der Uni-

stand, -dasz Schöttler ihre Geschichte nicht zur

.Lsciisgcsa)ichtc, sonder-u lediglich zur Voraeichichte
des Heils rechnet, an, daß er iiituitiv den eigent-
lichen Beginn, da Gott sich zii den Völkern kehrt,
allein in Christus erblickt. Was in diesem vKanon-

auszug schon 1922 auffiel, war der Blick für
geschichtlicheArchitektur und die ihr entsprechende
straft zur termiuologischen Gliederung geschicht-
lichen Stoffes. Durch jene Intuition und diese
straft terniiiiologischer Gliederung bleibt Schött-"
ler mich lJClltV Beispiel iiud Vorbild, wenngleich
fCiII KAUUUAUSZUA»für viele nicht mehr das ist,
was er sein soll.

Zu weiteren Erkeiintnissen Schöttlers gehört
lViUC EithUUA des Vakekililfers in die Zentral-
stellung der Glaubenslehre, wodurch er den Chri-
stologen verdächtig wurde, währan kk doch bei

ihkiikophllkk JUUiAkCik gerade durch diese Er-

l)(’bllUACiU Wirklichkk Theologe war."- Unter den

in letzter Zeit von ihm ausgesprochenen Erkennt-

— und dies zu tnu
,

in allen Dingen, an allen Orten, bei uns

selber drinnen und draußen, und schweigend
im Dienst und im Opfer, ein jeder für
sein Volk.
Dies ist die Entscheidung, der stcrn des-·-

tiinftigeu Lebens:

Nicht sorgen: sondern vertrauen!

Nicht stille stehen, sondern alles fröhlich

auf Gottes Hilfe wagen; dcun Gott sorgt
sur uns —

wir aber sollen glauben.

Lied: Wir trauert Gott . . . —:-3

So gehn wir in die Nacht.
Wir wissen, daß die Quellen Gottes strömen.
Und in der Mitte der Nacht wird ein
neuer Tag geboren.
Er grüße die Männer vorm Feind nnd

halte ste stark.
·

Er grüße die Frauen und Mütter daheim
nud mache sie gewiß.
Wir aber wolleii getrost sein unserer Sache
und freiwillig ausgehen in dem Willen
Gottes.
Und Gott ist mit deucu, die ihm vertrauen.
Und er vollendet ihr Werk.

Christus spricht: !

Wahrlich ich sage euch, wer nicht zweifelt
in seine-m Herzen, sondern glaubt, dem
wird es geschehen.
Alles vermag, wer Glauben hat.

Lied: Wir setzen Leib . . . . .

Gebet:

Du Stille groß
Nimm’ in dein7n Schoß
Mein Haupt, mein Herz und Hände.-
Gottvater du,
Gib Fried’ und Ruh’,
Daß sich mein Tag vollende.

Nimm meine Schuld
In deine Huld

.

Und was mir ist zu eigen.
Das Feuer Leid,
Die Flamme Streit

Lösch’ aus. Laß alles schweigen.

Dsu Gotteswilli
Vist in der Still’
Der Wächter Schild und Wehre.
Mein heilig Lan-d
Bis an den Strand

Gedeihe Gott zur Ehre.

Lied: In der Erde ruht die Saat . . .

(Liedb. f. F. 69, 1—31

Hernianii Ohlan-d.

nissen ist die wichtigste die seiner absoluten Unter-

scheidung zwischen Judenchristentum und Heiden-

christentum bis zu dem Grade der Gegensätzlichi
keit, wodurch er denen zu Hilfe kam, die um

die restslose Ausscheidung des Judentnms ans

der deutschen Frömmigkeit ringen, indem sie das

siisdischeAdventsbewußtsein der Tradition durch ein

arteigenes Adventsbewnßtsein ersetzt haben und stch
damit aus dem Wege befinden zu einer christ-
lichen stirche deutscher Nation.

All diese Erkenntnisse ließen den Generalsuper-
intendenten Schöttler offen und begeistert dem

Umbruch von 1933 zujsubeln Unter den alten

siirchenfiihrern trat er sicher am freudigsten in

die Gefolgschaft Adolf Hitlers Der Unterzeichnete
hat das während seiner Amtsjahre in Magdebiirg
wohltuend empfinden dürfen. Dem noch in vol-

ler Rüstigkeit auch jetzt im Kriege an der geisti-
gen Frout Weiterschaffenden wünschen wir« an

seinem 79. Geburtstage aufrichtig und dankbar

den Segen iiud die lKraft Gottes für alle-J Kom-

mende. Möge er seinem Volke noch manchen
vorwärtsweisenden Gedanken iiber »die «.J.’—eltiir-
tun-de des Gotterlebens« . schenken.

Bischof Friedrich Peter, Berlin.
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Unvergeßlither
Gustav Hutäleri

Auf Gustav Schiilers Grabstein in Freienwalde
an der Oder stehen seine Worte: ,,Schwinge
wird, was Schwere war!« Hier kennzeichnet der

Dichter sein eigenes Wiesen. Viel Schwere lastete
iiber ihm, viel Schickssalsnot, viel unerfiilltes Seh-
nen, viel spannendes, ja, zerreißendes Kämpfer-
tum. Aber endlich ward »Schwinge«aus dem
allen — und aus dem Zweifel am Leben wurde

ein »lcnchtendes Ja«.
.

Wie oft ist dieser treue Sohn seiner märkischen
Bauernheimat verkannt worden! Wie falsch hat
man sein religiöses Ringen, sein Suchen und

Finden nnd wieder Such-en, gedeutet! So fromme,
beglückende Lieder er zu singen wußte, so war er

doch im Grunde der Revolutivnär des Glaubens,
der nichts mehr haßte als den geruhsamen Besit;,
das Erhabensein der Satten, das Patentchristen-
tum der dogmatisch Gesicherten. Raum irgendwo
sind in unserm Schrifttnm so machtvolle, inbrün-
stige, dann wieder verzweifelte und blutsvolle
(-83laubenslieder anzutreffen wie bei Schüler! Das

Faustifche war auch ihm bestimmt: »Ich, unbes-

friedigt jeden Augenblickl« Man darf nicht mit
einem Unterhaltungsbedürfnis, nicht in Stun-
den der Behaglichkeit an seine Bücher gehen «-

soudern wenn man von Fragen nnd Nöten aus-
gewiihlt ist, wie er es war, Dann bedeutet er

etwas für unser eigenes Suchen!
Wir danken es dem völkischenDichter Wilhelm

Kottenro-dt, daß er aus Schülers Nachlaß uns

jetzt zwei Bände vorlegt, und freuen uns dieses
reichen Geschenks. »Schwinge wird, wasSchttvere
war« H so heißt ein Band Gedichtc, und ,,Le-uch-
tendes Ja« ist »der Titel eines Biichleius Sprüche-.
lBeide im Sturmhut-Verlag, Freiburg i. Br.)
Menschenschicksal und Bolksschicksal gewannen hier
Formung nnd dichterische Prägung — es gibt

kaum eine Stimmung, die Schüler nicht ange-
packt sund liedhaft gestaltet hätte! Auch die Not
der deutschen Schmachzeit hat hier ihre tiefen
Spuren, ebenso aber das Glück des Aufstiegs, der

Befreiung Harten fordernder Ernst und fröh-
liches Lachen stehen dicht beieinander; doch über
allem jauchzt es immer wieder ans iibervollem

Herzen: »O deutsche Heimat, deutsche Welt!«

Meruhaft sind Schülers Bauerngedichte; wir sehen
die .litite, in der er aufwuchs, wir lauschen deut
Lied der Oder. lind wir wissen mit ihm unt den

Sinn des Lebens.

,,Sturm wächst aus Stunden namenlosser Not,
Zum Letzten lebt sich Leben aus dem Tod!«

So steht Schüler ganz iu der nordischen Schau
des All-Lebens, das durch keinen Tod iiberwältigt
wird. llnd während er, der Revolutionär, rastlos
ringt, wird er im Innersten der Weise. Jst ihm
Gott auch der »dnnkle Name Namenlos«, so steht
er doch mit heißem Ja zu seiner Schöpfung, die

er liebend und gütevoll umfaßt. Wir grüßen den

unvergeßlichen Dichter als den siünder Gottes
nnd Deutschlands »Es war, als wollte mit ihm
sein — aller gewesenen Saaten griiner Schein . .«

Dr. Franz L ü d t ke.

ver sieg inpoien
In den deutschen Lichtspieltheatern läuft in

diesen Tagen »Der Feldzng in Polen«. Dieses
einmalige Filmdoksument ist ein einzigartiges
Hohes Lied auf das nnwiderstehliche Heldentum
und die niemals ertnüdende Opferbereitschast
deutschen Soldatentums, zugleich aber auch auf
die weitschanende Einsatz- nnd vernichtende
Schlagkrast unserer militärischen Führung. Das

ganze deutsche Volk muß diesen Film sehen, der

wie nichts anders geeignet ist, nus in dem uns

erfiillenden Vertrauen auf den endlichen Sieg
unserer deutschen Waffen zu bestärken. Wir neh-

men darüber hinaus diesen Film zum Anlaß,
um auf zwei Bücher hinzuweisen, die das große
Geschehen im polnischen Krieg mit seinem atem-

beraubenden Tempo für alle Zeiten in einer

bleibenden Weise festhalten.
Da ist zunächst aus dem Frnndsberg-Verlag

Berlin, von lszeueralleutuant »z. D. Göldn e r,

herausgegeben »Der Feldzuq itt Polen 1939«

(l«.)1 S.). Diese Sammlung von Dokumeuten,
Bildern, Berichten mit Erläuterungen ist eine

straffe, gerade durch die eherne Sprache der in

ihrem Mittelpunkt stehenden Heeresberichte und

sonstigen amtlichen Verlantbarnngen auf das

stärkste wirkende Darstellung dieses genialen
Blitzerfvlges der deutschen Heeresführung

Daneben verdient das im ,,Zeitgeschichte Ver-

lag W. Andermann«, Berlin W 35, vom Ober-

kommando der Wehrntacht in Verbindung mit

dem Aufklärungsdienst der SA. 1939 herausge-
gebene Werk »Der Sieg in Polen« (17Jt Seiten)

ganz besondere Beachtung Auch hier sind 34

Bilder, eine Sskizze und drei Karten den Heeres-
berichten beigegeben. Das Buch gewinnt seine
besondere Note durch die zahlreichen packenden
Einzelbilder ans dem Kampfgeschehen, die zu-

gleich schönste Zeugnisse für den Heldenmut un-

serer Soldaten sind. Es gibt einen guten Ein-

druck von der Größe dieses einzigartigen Sieges
in Polen, und der in Worten nicht aus-zu-
driickendenTatleistung unserer Truppen, den wir

am besten zusatumenfassen mit den letzteuSätJen
des Geleitwortes, das General sieitel diesem
Buch vorausgeschickt hat: »Es ist ein Bekenntnis

der Hingabe und der Pflichterfüllung Es ist
geschrieben und gestaltet unter dem Führertvvrt
vom 6. Oktober 1939: »Ich zweifle keine Se-

kunde, daß Deutschland siegt.« Heinz Du ngs
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